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Die Schweizer Fachzeitung
fürTourismus

L’hebdomadaire pour le tourisme
Gegründet/Fondé 1892

Die Landwirtschaftskammer, das
Parlament des Schweizerischen
Bauernverbands, unterstützt die
«Swissness-Vorlage» des Bundes-
rates:Wo ein Schweizer Kreuz drauf
steht, müssen mindestens 80% im
Inland produzierte Rohstoffe drin
sein. Die Marke Schweiz ist auf den
nationalen und internationalen
Märkten ein Gütezeichen und das
wichtigste Verkaufsargument der
SchweizerBauern.SeitderBundes-
rat die 80%-Regel vorgeschlagen
hat, läuft die Lebensmittelindustrie
Sturm. os

Schweizerischer
Bauernverband

für 80%-Regel

Swissness

Das kohlensäurehaltige
Mineralwasser «Ap-

penzell Flauder»
mit Kräutern aus
dem Säntisgebiet
gibt es neu auch in
den Geschmacks-
richtungen Ho-

lunderbeeren und
Quitten-Rhabar-
ber. Im Gegensatz
zum «Appenzell
Flauder Original»
mit Holunderblü-
ten- und Melis-
sengeschmack,
enthalten sie aber
keine künstlichen
Süssstoffe. «Ap-
penzell Flauder»
wirdvonderMine-
ralquelle Goba

hergestellt.

Mineralwasser
mit Kräutern aus

dem Appenzell

«Starbucks«
baut seine

Partner-
schaft
mit der
MaxHa-
velaar-

Stiftung
aus. In der

Schweiz beste-
hen ab sofort alle Kaffeegetränke
aus 100% Fairtrade-zertifiziertem
Kaffee. Damit wird Starbucks zum
grössten Anbieter von Fairtrade-
Kaffee in der Schweizer Gastrono-
mie. Zudem zeichnet Starbucks in
ganz Europa alle Kaffegetränke auf
Espresso-Basis mit dem Fairtrade-
Label aus. os

Starbucks
serviert nur noch
Fairtrade Kaffee

Fairtrade

«Claro fair trade» stellt sein «Spicy
Gewürz- und Kräutersortiment»
aus dem fairen Handel vor. Nebst
bekannten Gewürzen wie Pfeffer,
Chili und Muskatnuss finden Fein-
schmecker Spezialitäten wie Kur-
kuma, Koriander und Kreuzküm-
mel, aber auch «Harissa» für die
nordafrikanische Küche oder
«Za’atar», eine Gewürzmischung
ausdemNahenOsten,dievorallem
als Dipp gegessen wird. os

www.claro.ch

Gewürze und
Kräuter von

Claro fair trade

Hängende Gärten
machten nicht nur in
Babylon von sich
reden. Der Franzose
Patrick Blanc gestal-
tet zeitgenössische
«vertikale Gärten».

P
atrick Blanc hat inzwi-
schen weltweit über 200
Wände vegetalisiert.
Sein kleinstes Stück war

12auf30cmgrossundseingrösstes
zusammenhängendes Ensemble
misst 1500m² in der Pariser Rue
d’Alsace. Er knüpft sich hässliche
Parkhausfassaden und unschöne
Innenhöfevor,um«dieNaturindie
Stadtzuholen»undverpasstMuse-
enundEinkaufszentren,aberauch
Spa-Anlagen ein trendiges grünes
Outfit. Blancs erste Realisation in
der Hotellerie geht auf das Jahr
2001 zurück, als er gemeinsam mit
der Designerin Andrée Putman im
Patio der Pariser Pershing Hall eine
hässliche Mauer in eine attraktive
grüne Lunge verwandelte.

Sein Kommentar dazu: «Er-
staunlicherweise hat eine Desi-
gnerin meine
Technik entdeckt
und nicht ein Ar-
chitekt, obwohl
meine grünen
Mauern eigent-
lich architektoni-
sche Elemente
sind». Denn die
begrünten Mau-
erflächen sind
nicht nur ästhetisch, sondern sie
isolierenauch–sommersgegendie
WärmeundwintersgegendieKälte
–undzugleichhabensieeinereini-
gendeFunktiongegendieUmwelt-
verschmutzung, denn sie bauen
mit Hilfe von zahlreichen Mikroor-
ganismen verschiedeneToxine ab.

Botanische Expeditionen
in die Urwälder

Patrick Blanc ist Naturwissen-
schaftler und Botaniker und, wie
sein Assistent, Jean-Luc Le Goual-
lec, unterstreicht, gibt es weltweit
sicherlich keine Pflanzengattung,
von der sein Chef keine Kenntnis
hat. Dabei hat er nach eigenen
WortenjedochnieetwasfürGärten
übrig gehabt und hat auch niemals
auf dem Land, sondern immer in
derStadtgelebt.Allerdingsinteres-
siert er sich seit seinem 12. Lebens-
jahr für Pflanzen. Später, als er die
üppigen Tropenwälder von Thai-
land und Malaysia entdeckte,
machte er sein Hobby zum Beruf.
In den letzten 35 Jahren erforschte
er auf zahlreichen botanischen Ex-
peditionen alle Urwälder der Erde,
und studierte dabei vor allem jene
Pflanzen, die an Stämmen und Äs-
ten entlang ranken, sich in Felsab-
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Grüne
Mauer in
Sicht

stürze krallen oder hinter Wasser-
fällen stramm stehen – Moose, Lia-
nen, Farne und eine Fülle exoti-
scherSchattengewächse,dieermit
nach Hause nimmt, um sie zu ak-
klimatisieren und davon so viele
wie möglich in seine Mauern zu
integrieren.

Auf sein Faible für die Pflanzen-
vielfalt angesprochen, streicht sich
Patrick Blanc eine grün gefärbte
Haarsträhne aus der Stirn und gibt
zu: «Stimmt, ich versuche mög-
lichst viele verschiedene Pflanzen
für ein Projekt zu nutzen – 260 Sor-
ten waren es für die Mauer des Ho-
tels Athenaeum in London und so-
gar 400 verschiedene Arten für das
Caixa-Forum in Madrid. Denn je
mehr Sorten ich benutze, desto
schöner sieht die Grünfläche aus.
Zugleich sind meine Mauern dann
weniger für Krankheiten anfällig.
Aber vor allem liebe ich es, wenn
sich unterschiedlichste Formen
und Farben zu einem üppigen
Pflanzen-Patchworkergänzen,das
sich,jenachJahreszeit, immerwie-
der zu neuen Mustern zusammen-
fügt.»

Pflanzen stecken in
Kunststoffvlies-Taschen

Das patentierte Prinzip der grü-
nen Mauern basiert auf einer Me-
tallstruktur, die in einem geringen

Abstand von der
Fassade bzw. der
zu begrünenden
Innenwand
hochgezogen
und mit wasser-
dichten PVC-
Platten bestückt
wird. Darauf wird
ein nicht faulen-
des Kunststoff-

vlies befestigt, das verschiedene
Taschen und Täschchen für die
Pflanzen hat. Sie können so ihre
Wurzeln entlang der PVC-Platten
ausstrecken und werden von oben
in regelmässigen Abständen be-
wässert. Kostenpunkt pro m² be-
grünte Fläche: zwischen 500 und
600 Euro.

Das Ganze hört sich relativ ein-
fach an und dennoch ist die Kon-
zeption jeder Mauer eine schwere
Geburt, bei der künstlerischer Ein-
fallsreichtum mit botanischem
Know-how gepaart werden muss.
GiltesdochjenachKlimaundLage
unterschiedliche Pflanzen zu wäh-
len. Ausserdem spielt Patrick Blanc
natürlich auch mit unterschied-
lichen Formen und Farben, um
Kontraste herauszuarbeiten. Zu-
gleich müssen sich die Pflanzen
aber auch komplementär entwi-
ckeln, damit die Mauer rund ums
Jahr attraktiv bleibt: Auf die Früh-
jahrsblüte sollen Sommerblumen
folgen.

www.murvegetalpatrickblanc.com

Buchtipp: «Vertikale Gärten. Die Natur in der
Stadt».PatrickBlanc.UlmerVerlag.2009. ISBN
978-3-8001-5910-9. 59,90 Euro

Das Patio des Hotels Pershing Hall in Paris zeigt eine grüne Mauer von Patrick Blanc.

Der französische Künstler und
Botaniker Patrick Blanc.

Das Hotel Athenaeum London hat
die höchste Living Wall in den UK.

Acht Etagen des «Athenaeum»
sind mit Pflanzen bewachsen.

«Je mehr Sorten
ich benutze, desto
schöner sieht die

gestaltete
Grünfläche aus.»

Patrick Blanc
Naturwissenschaftler und Botaniker

Bilder Katja Hassenkamp
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